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Friedenswortes als Absage diıe Auf- Stationierung VO  - Kernwaffen In den Landes sıch schon VOT Jahren eindeu-
stellung Atomraketen. Zur bı- Nıederlanden. Ug für iıne nukleare Abrüstung der
schöflichen Kommıissıon, die dıe End- Wıe sıch Regierung und Parlament der Nıederlande ausgesprochen hat, brin-
redaktion des Textes besorgte, g- Nıederlande entscheiden werden, gCNh dıe katholischen Bischöfe Jetzt
hörte außer Kardınal Wıllebrands und Wenn die rage des konkreten iıne allgemeın gehaltene, In dem ent-
Biıschof Ernst noch der Rotterdamer Vollzugs der Nachrüstung geht, äflrt scheidenden Punkt unklare Posıtions-
Weıhbischof un: Mılıtärbischof Ro- sıch noch nıcht absehen. Innerhalb der bestimmung eIN. Ob und W1€e dieses
nald Baer, der etztes Jahr 1n einem Regierungskoalition aus Christdemo- Friedenswort, das zunächst VO  —_ den
Beıtrag für iıne Nato-Zeıtschrift A4aUS- kraten un: Liberalen (VVD) Parteıen, VO Dax Christi und VO
drücklich festgestellt hatte, sSe1 für bestehen beträchtliche Spannungen, IKV einhellıg begrüßt wurde, den
praktizierende Christen legıtım, die nıcht zuletzt iın den Reihen des CDA weıteren Meınungsbildungsprozeiß
Posıtion der Nato voll und gyanz selber. Während die Hervormde erk beeintlussen kann, wırd sıch zeıgen
unterstützen, selbst hinsıchtlich der als größte protestantische Kırche des müssen.

Lehrstuck fur dıe eutsche Kırche
Der Deutsche Katechetische Kongreß in Freiburg
Der Deutsche Katechetische Kongre(ßs, der VO 23 bıs schulischen Relıgi0nsunterrichts (vgl März OS
26 Maı In Freiburg stattfand, WAar eın Novum 1n der 120—122), dıe Auseinandersetzungen die Möglıchkei-
Großveranstaltungen reichen kırchlichen Landschafrt der ten kirchlicher Jugendarbeıit be1i der Hınführung VO Kın-
Bundesrepublik. Das gılt nıcht 1U  — deshalb, weıl dıe etz- dern und Jugendlichen Z Glauben oder auch
ten Veranstaltungen mıt dieser Bezeichnung In den Wan- Unsıcherheiten bezüglıch des Nutzens theologischer Er-
zıger Jahren abgehalten wurden. uch in den Absichten, wachsenenbildung.
die VO  —_ den Veranstaltern mIıt dem Freiburger Tretten Von Anfang der Beschluß, eıinen Katechetischen Kon-
verbunden worden N, In der Zusammensetzung der grefß durchzuführen, wurde VO  — der Vertreterversamm-
Teilnehmer WI1€ 1m Ablauf des Kongresses kamen einıge lung des Deutschen Katecheten-Vereins 1im Frühjahr 1981
Akzente zu Vorscheıin, die tür das kırchliche Leben gefaßt; als weıtere Träger Lraten dann die Bundeskonte-
hierzulande nıcht eintach selbstverständlich sınd. Unter CcnNnz der Katholischen Reliıgionslehrerverbände, der
dem Thema „Miıteinander glauben lernen ıIn Famılıe, Deutsche Carıtas-Verband und das Pädagogisch-Kate-
Gemeıinde, Schule“ traten sıch 3 2500 Pfarrer, Or- chetische Seminar der Universıität Freiburg dazu) sollte
densschwestern, Relıgionslehrer, Pastoral- und Gemeın- der geplante Kongreißs nıcht primär dazu dienen, NECUC

dereterenten, Erziıeherinnen, Verantwortliche ıIn der thodische oder didaktische Konzepte für Religionsunter-
Jugendarbeit, drei Tage lang mıteinander über den e1- richt oder Gemeindekatechese diskutieren. Schon in
N  n Glauben, über die Sıtuation der Glaubensvermiuitt- den ersten Überlegungen Anlage und Zielen des ref-
lung und über dıe Möglıchkeiten und Schwierigkeiten tens tauchten dagegen Stichworte auf Ww1e der Kongrefß
ihrer verschiedenen Aufgabenfelder sprechen. solle be1 den Teılnehmern Freude wecken und Einheıit

stıften, solle alle ın der katechetischen Arbeıt tätıgen
Gruppen zusammenführen, solle induktiv, VO  —; den Er-Rückgrıiff auf das Elementare
tahrungen der Teilnehmer ausgehen, das Glaubensge-

An offiziellen Vorgaben für das schwierıige Geschäfrt der spräch solle 1m Miıttelpunkt stehen.
Glaubensvermittlung fehlt ebensoweniıg WI1€ theore- Darın macht sıch zweıtellos ıne Akzentverschiebung be-
tischen Modellen un Materıalıen. Man denke NnUu  - merkbar, die nıcht NUuU die katechetische Arbeit betrifft,
die einschlägigen Beschlüsse und Arbeıitspapiere der sıch dort aber besonders stark auswirkt: Der Schwerpunkt
Würzburger Synode, das Päpstliche Schreiben „Cate- rückt VO  — den vielen inhaltlıchen und methodischen Eın-
chesı tradendae“ (vgl Dezember 1929 609—628) und zelfragen und VO  — den Eınzelbereichen autf dıe Grund-

die nıcht mehr überschauende Flut Handrei- trage, W as überhaupt Glauben bedeutet und WI1€e gelebt
chungen, Modellen und Medien für Religionsunterricht, und weıtergegeben werden kann. Damıt geht auch ıne
Sakramentenkatechese oder theologische Erwachsenen- größere Aufmerksamkeit für die konkrete Glaubenser-
bıldung. Da{fß trotzdem dıe Weıtergabe des lau- tahrung un das Zeugnıs jedes einzelnen Christen einher.
bens 1mM Spannungstield VO überlieferten Glaubensinhal- Dieser Rückgriff auf das Elementare, der dem Kongreß
ten und tradıtioneller relıg1öser Praxıs, faktischem nıcht 1U  l VO  > der Vorbereıtung her vorgegeben WAal, SOINl-
Verdunsten christlicher Überlieferung 1ın der Gesellschaft dern ihn auch weıtgehend präagte, verdankt sıch offenbar
und Suche nach Wegen der Vermittlung nıcht ZU VOT allem der Sorge, das bloße Weıtergehen iın den DC-
besten bestellt 1St; dafür yab In den etzten Jahren etliche wohnten Bahnen einschliefßlich der damıt verbundenen
Indizıen: diıe Diskussion über Sınn und Ausrichtung des Streıterelen könne den Bliıck für dıe taktısche Sıtuation
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trächtlicher Nachholbedarf. Man hörte Stimmen VO  iVO  — Glauben und Glaubensvermittlung verdecken und die
Autmerksamkeit sehr auf Nebenkriegsschauplätze len- Pfarrern, dıe meınten, auf den regelmäßigen Treftfen 1mM
ken Dekanat werde über alles gesprochen, NUuUr nıcht über
Symptomatisch für die Ausrichtung des Katechetischen Glaubensprobleme. Den otten eingestandenen Verlegen-
Kongresses WAar schon die Eröffnungsveranstaltung. Der heıten kırchlicher „Profis“ beim persönlıchen Sprechen

über den Glauben standen teilweıse beeindruckendeBonner Religionspädagoge Gottfried Bıtter versicherte ın
seiıner Einführung, nach Freiburg selen keine Experten Zeugnissezvon Hausfrauen gegenüber, dıe hre lau-
eingeladen worden (was allerdings nıcht ganz stımmte; in benserfahrungen nachdrücklich artıkulieren wußlten.
den Fachgruppen kamen die Experten durchaus Wort),
vielmehr gelte %„  1r sınd uns selber Referenten und H5- Wıe nıcht anders erwarten WAarl, kam thematisch ıIn den

Gesprächen sehr vieles InNnm ber wichtige Anstöße
Fn zugleich.“ Es rauche gegenwärtig VOT allem Zeugen
für den Lebenswert „Christlich Glauben”; Freiburg solle und Krıisen ın der eigenen Glaubensbiographie wurde

ebenso gesprochen WwW1€e über Schwierigkeiten miıt demeın „Grundkurs des Zeugnis-Gebens” werden: „Wo Verständnıiıs und Nachvollzug einzelner Glaubensinhalte.das eıgene un das fremde Leben nach-denkend 4US dem Es WAar dıe ede VO Problemen miı1t der Rolle als elı-Blickwinkel des Glaubens begriffen wırd, da geschieht gionslehrer, Erzieherin oder Katechetin, Klagen wurdenglaubendes Entdecken und Deuten, da tindet eın vieltach aut über Desinteresse und Unlust beı Schülern 1m Blick
vers  te Glaube seine NEUEC Sprache.“ Bıtter beklagte auf relıg1öse Fragen, INla  —_ übte Kritik kırchenamtlıchenin dıesem Zusammenhang, da{fß der Glaube sehr als
vorgefundener und weıtergereichter betrachtet werde; Außerungen und der mangelnden Sens1ibilität mancher

Verantwortlicher In der Kırche gegenüber der taktıschendemgegenüber fehle einer „Hermeneutik unserer Sıtuation VO  —_ Glauben und Glaubensvermittlung. Ermuti-Glaubenspraxıs” gende Erfahrungen ıIn der persönlıchen Auseıiınanderset-Sekundiert wurden Bıtters Vorgaben VO  —_ sechs kurzen
ZUNg mMIıt dem Glauben und auf dem jeweılıgenStatements aUuUs verschiedenen katechetischen Tätigkeıts-

bereichen. SO berichtete i1ne Kındergärtnerın über hre Tätigkeitsfeld standen neben dem Eingeständnıis VO Ent-
täuschungen.relıgıonspädagogische Arbeıt, eın Pfarrer erzählte VO  —_ -

mutigenden und enttäuschenden Erfahrungen beı dem Versucht Man, 4aUuS den vielen Facetten, dıe in den Ge-
sprächsgruppen sıchtbar wurden, eın Gesamtbild g-Versuch, Gemeinde über relıg1öse Bedürfnisbefriedigung wınnen, dann könnte 3 aussehen: Dıiehinaus DUU Weggemeinschaft machen, und eın Relıi- Grundstimmung WarTr weder VO Euphorıe 1im Bliıck auf dıegyionslehrer sprach VO  — den Schwierigkeiten, die mıt Se1- Lage VO  —_ Glaube und Kırche gepragt noch VO Resigna-NCr Gemeıinde habe, eın Hauptamtlicher der kırchlichen t10N; WAar eher iıne Mischung 4US Zuversicht, die durchJugendarbeıt beklagte, WI1€e schwer es ıhm talle, aus seliner das Erlebnis des ehrlichen Gesprächs über GlaubenswegeFunktionärshaltung herauszutreten und sıch als DPerson

einzubringen. bestärkt wurde, und viel Unsıicherheıt.
Fxeler stellte be1 der Schlußveranstaltung fest, se1l für
den Kongreßfß bedeutsam SCWESICH, daß der ENSC Zusam-

Glaubensgespräch iIm Mittelpunkt menhang zwıschen eiıner sachlichen Autfgabe un: der IS>
weılıgen persönlichen Erfahrung n1€e 4U5S dem Blıck habeGelegenheit, hre eıgene Glaubensbiographie und hre Er- verschwınden können. Allerdings Lrat teilweise das Ge-fahrungen autf dem Feld der Glaubensvermittlung In spräch3 zwiıischen Lehrern, Ptarrern und gemeıindeka-Famaıulie, Gemeinde un: Schule einzubringen, hatten die

Teiılnehmer (dıe größte ruppe stellten die Religionsleh- techetisch Tätıgen über die unterschiedlichen Bedingun-
SCH und Probleme iıhrer Arbeitsbereiche gegenüber dem

rer) VOT allem 1n den Gesprächsgruppen, denen sıch
tast alle auch beteiligten. Vorgegeben NnUu  — die be1- Zeugnishaften zurück. Das Tretffen in Freiburg diente

ennoch nıcht NUur dem Austausch VO Glaubenserfahrun-den Grundthemen: „Wıe bın ich ZU Glauben gekom- SCNH, sondern INa  } beschäftigte sıch ausdrücklich auch mi1t
men »‘ un „Wıe geben WIr unseren Glauben weıter?“ Fragen 4aUS den einzelnen Bereichen der Glaubensvermıitt-
Der Bezug auf das Pfingstwunder, den sowohl der Fre1- lung, ELW miıt dem Religionsunterricht In den verschiede-burger Weıihbischof Panl Wehrle In seiner Predigt beım

18315  — Schulstuten und pCN Dıie gefragtesten FachgruppenEröffnungsgottesdienst WI1€e Bıtter in seiınem Reterat her- diejenıgen, die sıch mıt der relıg1ösen Erziehung 1im
stellte, die Erwartungen den Kongreiß beschre1- Kındergarten, mıt Eucharistie-, Bufs- un Firmkatechese
ben, konnte überschwenglıch aınmuten Immerhın gelang und mMIıt dem Glaubensgespräch mıt Erwachsenen be-

aber 1ın den kleinen Gesprächsgruppen (es Insge- schäftigten. Im übrıgen wurde auch beı den meılsten Fach-
5S>amı® z 1503 dafß sıch die Teilnehmer, die jeweıls VeTr-

SruppCch versucht, die einzelnen Teilnehmer weılt WI1I€e
schiedenen Berufsgruppen und Altersstufen angehörten, möglıch 1Ns Gespräch einzubeziehen.
mIiıt Ehrlichkeit und Intensıität über Glaubenswege und

uch WEenNnNn der rtrag der einzelnen Fachgruppen 1--schwierigkeiten austauschten. Der Münsteraner Pasto-
raltheologe Adolf Exeler sprach iın seınem resümılerenden schiedlich ausfıel, wurde doch 4US vielen Beıträgen
Schlußwort VO  e eıner erstaunlichen Gesprächskultur und deutlich, daß in der Kırche des deutschsprachıigen

Raums sowohl auf den „klassıschen” Feldern der lau-VO  - eıner Ottenheit ohne peinlıche Indiskretion.
Offenbar esteht In Sachen Glaubensgespräch eın be- bensvermittlung (Religionsunterricht, Sakramentenkate-
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chese) WwW1€e In noch wenıger begangenen Bezirken brauchen Erfahrungsaustausch und Glaubenszeugnis die
durchaus verheißungsvolle Ansdtze un Versuche x1bt, Ergänzung durch die möglıchst sorgfältige Analyse der
denen weıtefgearbeıtet werden könnte. Gleichzeitig WAar gegenwärtigen Glaubenssituation ıIn ihren vielen gesell-
ın den Fachgruppen verschiedentlich spüren, daß das schaftlichen un: geistigen Schattierungen, da On das
Bewulßstsein dafür, wIıe sehr Glaubensvermittlung heute ngagement leicht 1Ns Leere stößt, weıl strukturelle Ver-
miıt einer nachchristlichen Gesellschaft iun hat, 1n der änderungen oder kulturelle Tendenzen nıcht genügend
Glaube längst nıcht mehr selbstverständlich tradıert wırd, ZUuU  — Kenntnıis SCHOMMECN werden.

Auf eın zweıtes Problem WwIeSs Exeler be] der Schlufßveran-gewachsen 1St In seinem Eröffnungsreferat hatte (sott-
fried Bıtter In dieser Rıchtung schon vorgearbeıtet: AES 1St staltung ausdrücklich hın, als VO  — der pDannunNgZ ZWI-
NSsere alltäglıche Erfahrung: das Leben A4US den Tradıtio0- schen der Betonung des gelebten Christseins auf der einen
He  > des Christlichen hat längst seıne gesellschaftliche Be- und des unverkürzten ClaubEns der Kırche auf der ande-
kräftigung und seiıne öffentliche Plausıibilität verloren, TeC  — Selte sprach. Er nahm für den Kongreß ıIn Anspruch,
Christ-Seın, Christ-Werden 1St eıner privaten Belıebig- eınen Weg zwıschen den Extremen eingeschlagen ha-
eıt geschrumpftt: In seiner ständıg wachsenden Dechri- ben, und bezeichnete ıh als „Ausdruck des Glaubens, der
stianısıerung.“ wahrhaft kırchlich seın wiıll, aber gerade SCnh selnes Be-

ZUBS ZUur Gemeinschaftt der Kıirche gespelst 1St VO  —_ leben-
Finem Bedurfnis entsprochen dıger Erfahrung und offen auf weıtere Entwicklung hın“

Es ware jedenfalls viel SCWO  > WE die Anstöfle des
Hat der Katechetische Kongre{fß Impulse vermittelt, hat Kongresses ZUrFr Überwindung verkürzender Posiıtionen
eın Zeichen SESETZL, W1€e mı1ıt der Glaubensvermittlung auf allen Seıten und zZzu sachlichen Gespräch über die
auf dem Hıntergrund der wachsenden Dechristianisie- Bedeutung der Glaubensinhalte und der Dogmen der Kır-
rung weıtergehen kann? Offtensichtlich hat das Freiburger che für die Weıtergabe des Glaubens beitragen könnten.
Treiten, WAar überall hören, viele Teıllnehmer CI- Schließlich bleibt die Frage, ob und WI1e€e sıch die Weichen-
mutıgt und NEUE Anstölfe für hre Arbeıt gegeben. Ob das stellungen, die beım Katechetischen Kongreßß sıchtbar
Gespräch zwiıischen den Vertretern der verschiedenen ka- wurden, ın den verschiedenen Bereichen un: Strukturen
techetischen Lernorte, auf das den Veranstaltern des der Glaubensvermittlung nıederschlagen werden. Der
Kongresses nıcht zuletzt ankam, einem intensıveren Kongreißs WAar iıne Aufforderung dıe (GGemeinden, nıcht
und bewußlteren Miıteinander VO  — Lehrern, Seelsorgern beı iısolıerten katechetischen Unternehmungen belas-
un: Eltern beı der Glaubensvermittlung beıträgt, aßr sıch SCH, sondern siıch darüber hınaus die eigene Verleben-
nıcht absehen. Immerhiın 1St bedenken, dafs, WI1e Adolf digung emühen. Im übrigen wurde 1n Freiburg auch
FExeler anmerkte, dıe Teilnehmerschaft des Kongresses dıe rage aufgewortfen, ob nıcht ıIn Zukunft 1m Raum
nıcht typısch für diıe Gesamtheıt derjenıgen SCWESCH sel, zwıschen Famlıulıe un Gemeıinde NEUE Orte der Glaubens-
die der Glaubensvermittlung In der Bundesrepublık be- vermittlung bräuchte, also z Gruppen oder (Gemeın-
teiligt selen: „  1r haben vielmehr mıiıt einer hochmaoti- schaften. FEıne Herausforderung stellt der Kongrefß nıcht
vierten Auswahl tun  «“ zuletzt auch für dıe besonders zahlreıich Ve  en eln

gionslehrer dar Wıe kann, heifßt die wichtigste rage,Jedenfalls haben dıe durchweg posıtıven Reaktionen VO die hatechetische Dımension des Religionsunterrichts deutlı-Teiılnehmern, Verantwortlichen und in den Medien SC cher akzentuilert werden, ohne da{fß ıh Ma{(stäbe aANSZC-zeıgt, da{fß dieser Kongrefß einem Bedürfnis entsprach. Das legt werden, die seınen spezıfischen Bedingungenagnıs eınes solchen 1mM deutschen Katholizismus bısher
einmalıgen Experiments, das 1m übrıgen ohne kirchliche nıcht ertüllen kann und soll? In ähnlıcher Weiıse gılt diese

Fragestellung natürlıch auch für dıe kirchliche Jugendar-oder öftentliche Zuschüsse auskam, und be] dem alle Miıt-
wırkenden auf Honorare verzıiıchteten, hat sıch gelohnt. beıt.
Auf die (Grenzen dessen, W as der Kongreßlß eısten konnte
und auch eısten wollte, WwIes Exeler bei seinem esümee Gemeinsamkeit un Konzentration
ausdrücklich hın ber die sozıale und polıtische Dımen- Unbeschadet selner renzen WAar der Katechetische Kon-S10n des Glaubens se1 kaum gesprochen worden; der Ööku- grefß eın Lehrstück für die deutsche Kırche. Er hat VOILmeniısche Aspekt fand ZuL WI1E keine Beachtung,
obwohl der Austausch miıt Erfahrungen der evangelıschen allem gezeıgt, da{fß ıne Erneuerung der Glaubensvermitt-

lung NnUu  _ möglıch 1St, WENN S1e als eın Prozefß verstandenKıiırchen be] der Weıtergabe des Glaubens sıcher interes-
Sant SCWESCH ware. wırd, ın dem dıe Erfahrungen un: die spezıfıische Kompe-

tenz jedes einzelnen Christen ihren Ort haben, der auf dıe
Die Konzentratıon auf das Gespräch über persönlıche relıg1öse Sprach- und Kommunikationsfähigkeit mÖg-
Glaubenswege und der Bezug auf die konkrete Erfah- lıchst vieler Gläubiger angewlesen 1St. Es ame also dar-
rung, die für den Kongrefßs weıthin charakteristischN, auf A den tradıtionellen Topos VO „Glaubenssinn des
ohne da{fß dabe1 eın ult mi1t dem Zeugnı1s getrieben WOI - Gottesvolkes“ neu entdecken. In Freiburg 1St siıchtbar
den wäre, sınnvoll. Gerade der schwıerigen geworden, dafß haupt- und nebenamtlichen Miıt-
Aufgabe der Glaubensvermittlung wiıllen dürtfen aber — arbeitern auf den verschiedenen Feldern der Glaubensver-
ere gewichtige Faktoren nıcht AaUS dem Blıck geraten. So miıttlung eın beträchtliches Potential Männern und
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Frauen g1bt, die bereıt sınd, sıch voll engagıeren un für eın solches Treffen. Schliefßlich WAar auch nıcht
hre Erfahrungen aus der Praxıs einzubringen. Gerade seiıne Aufgabe, eın umtassendes Aktionsprogramm
eshalb ware gul SCWESCN, WECNN sıch mehr Bischöfe die für die Glaubensvermittlung ın der Bundesrepublık
eıt SCHNOMMCN hätten, beim Kongrefßs dabe1ızuseın und entwerten. Der Freiburger Kongrefß hat aber zweiıtellos
sıch auf das Gespräch einzulassen. Immerhin bekräftigte dazu beigetragen, die Herausforderungen 1INns Bewußtsein
der Rottenburger Weihbischoft Franz-Josef Kuhnle in e1- heben, VOT denen die Bemühungen Weıtergabe des
N geistlıchen Wort be1 der Schlufßveranstaltung, die Bı- Glaubens stehen, und hat deutlich gemacht, da{fß
schöfte müfßten hören lernen, un rief den Teilnehmern nıger auf möglıchst perfekte Formen un: Methoden als
des Kongresses Z, S1e sollten den Bischöten „Sprachun- auf die Konzentratıon aut die Grundgestalt des Glaubens
terricht“ geben. und auf den persönlıchen, gemeınsamen Eınsatz
Dafß iıne Schwalbe noch keinen Sommer macht, oılt auch kommt. Ulrich Ruh

Um den Glauben StTe s besser als dıe
Religionsfreiheit
Zu einem OÖsteuropa-Symposion in Wiıen

Das Thema „Religionsfreiheıit, Menschenrechte, Ent- College, London) mıiıt ii1ren ausholenden Refteraten, dort
spannung” konnte für eın zweıtägıges Symposıon besten- die Politiker mıiıt ihren autf die internatıonale Polıitık, Spe-
talls ıne Überforderung se1ın. Selbst WECeNnN die Fragestel- z1ell auf die Ust- West-Spannung bezogenen Statements,
lung auf das kommunistisch regıerte Osteuropa be- zwıischen denen eın produktiver Zusammenhang nNnUu  —_

schränkt blieb (China und der Nn ostasıatısche Raum schwer herzustellen seın würde. Dıie Gesamtkonstruktion
der Tagung waäare vielleicht problemlos PECWESCNH, hättewurden ausgeklammert), 1e1 sıch kaum vermuten, daß

über die Religionsfreiheit und deren Unterdrückung hın- I1a  = Reterate und Dıiskussionen, WI1€e der Untertitel des
Au allgemeın Aufschluß über den Stand der Menschen- Tagungsprogramms AOst=- und Südosteuropa selt der
rechte und sSEe1 auch 1Ur In dem sowjetisch gyeführten Konterenz VO  S Helsinki“ vorsah, konsequent auf die eıt
Teıl der Welr gegeben werden könnte. Und der Zusam- nach der KSZE-Konferenz (1974) beschränkt. Der rage
menhang VO Menschenrechts- und Entspannungspolıtik nachzugehen, W1€e Menschenrechtspolitik und Entspan-
wırd ıIn etzter eıt ohnehiın wıeder me1lst übergangen, NUunNngs gerade In dieser eıt aufeinander gewirkt haben,
weıl ıne wirklıch konsequent auf den Menschenrechten wÄäre des 1wartetien Mınımalertrags nıcht ohne Fas-
autbauende Politik nıcht nNUu  — dıe westliche Führungs- zınatıon SCWESCN. och die meılsten Länderberichterstat-
macht ın Verlegenheıit brächte, sondern 1mM Verhältnis ter begannen ab OV!  o ın der unmıiıttelbaren Nachkriegszeıt
ZU Osten jede Politik der Entspannung über Nacht- oder 1m Falle der SoWjetunion ar be] ON Da jedoch
möglıch machen könnte. Der gerade 4US dem Amt sche1i- der ohl als Gegenpart Kreisky vorgesehene ehema-
dende Öösterreichische Bundeskanzler Bruno Kreisk)y, der lıge englische Premierminister Edward Heath— W1e€e hıeflß
sıch ıIn besonderer Weıse des letzteren Punktes anzuneh- des englischen Wahlkampfs SCNH, Verehrung für Mar-
INnen hatte, eröffnete seıne Ausführungen nıcht zufällıg Thatcher konnte nıcht seın fernblieb, spielte
mıiıt der nıcht eınmal zynisch gemeınten Feststellung: Bruno Kreıisky die Rolle des VWeltpolitikers alleın, und das
xylaube nıcht, da{fß diesbezüglıch 1mM Augenblıck ıne brachte Kreiskys einnehmender etorık un: STran-

dios-wıdersprüchlicher Argumentatıon VO  — selbst ineEntwicklung gebe, dıe eın Referat über Menschenrechte
un Entspannung rechtfertigte. Schwerpunktverlagerung allein autf das Stichwort elı-

gionsfreiheıit oder genauer auf die Lage der Relig1i0nsge-
meıinschaften, Sanz überwiıegend der christliıchen, inner-Eine gedankliıche Dynamık VO halb des Sowjetblocks.Seltenheitswert Von hıer A4US immerKa auch ausgreifend auf dıe Men-

Die Erwartungen 1ın das VO  > der Osteuropa-Abteilung des schenrechtsproblematık insgesamt, entwickelte das Sym-
ORF persönlichem Engagement des Generalınten- posiıon treılıch iıne Dynamik, WI1€E S1€e vergleichbare
danten erd Bacher 8 Maı 1mM Wıener Fernseh- Veranstaltungen on selten zustande bringen.
ZENtrum des Osterreichischen Rundfunks für Vertreter Bereıts die beıden Einleitungsreferate des Wıener Erz-
des gehobenen Journalısmus organısıerte Symposion bischofs, Franz Kardınal Ön1g, und des ıIn München 1mM
Icn auch deswegen nıcht sonderlich hochgeschraubt, weıl Exıl lebenden, russiıschen Proftessors für mathematische
das Programm WwW1€e eın schlecht konstrulerter Tagungs- Logık, Alexander Sin0WJEW, machten die Sache spannend.
zwiıtter aussah: hiıer die „Länderberichterstatter” 4U S den Der Kardınal, Miıtanreger des Sympos10ns, und der Fxıl-
diversen aut Ost- un: Südosteuropa spezlialısıerten Instı- wiıdersprachen sıch ZWAAar nıcht dırekt, entwickelten

aber 1mM Bliıck auf dıe Stabıilıtät und Wandelbarkeit des SOo-Lute (Bundesinstitut für ostwissenschaftliche und interna-
tıonale Studien in Köln; Südostinstitut, München; Keston wJetsystems und der Einschätzung der Kırchen dort


